
Wenn Pottwale 
«Mutter» klicken
Nichtmenschliche Lebewesen verfügen über Sinnes-
wahrnehmungen, die wir gerade erst zu verstehen beginnen. 
Was würden sie uns sagen, wenn wir sie verstehen könnten?
Von Elizabeth Kolbert (Text), Tobias Haberkorn (Übersetzung) und Rop van Mierlo (Illustration), 
10.09.2022

Eines Abends vor fast sechzig Jahren arbeitete der Biologe Roger Payne in 
seinem Labor an der TuUs äniversity bei Boston, als im Radio von einem 
Wal berichtet wurde, der in der NDhe gestrandet war. Mie ZDrznacht war 
kalt und nass, doch Payne beschloss, ans Zeer zu fahren und sich das Tier 
anzusehen. Als er ankam, musste er feststellen, dass der Wal geschDndet 
worden war. Iwei Passanten hatten ihre Fnitialen in seine jlanken geritzt, 
seine jluken waren abgehackt worden und –emand K vielleicht derselbe 
Angreifer K hatte ihm einen Iigarrenstummel in sein Blasloch gesteckt. 
Lange stand Roger Payne im Regen und starrte auf den Vadaver. Bis zu die-
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sem Tag hatte er Zotten studiert. Jetzt, so beschloss er, würde er sich den 
Walen widmen. 

por diesem Vadaver hatte Payne noch nie einen Wal gesehen. Er wusste 
auch nicht, wo man Wale beobachten konnte. Ein Bekannter em«fahl ihm, 
auf die Bermuda-Fnseln zu reisen. Mort begegnete Payne einem Fngenieur, 
der für die äS-Zarine mithilfe von änterwassermikrofonen sow–etische 
ä-Boote auss«Dhte. WDhrend er nach feindlichen ä-Booten lauschte, wa-
ren ihm noch andere änterwassergerDusche aufgefallen. Er s«ielte Payne 
einige davon vor. »Was ich da hörte, hat mich umgehauenG, erzDhlte Payne 
s«Dter.

Payne liess sich eine Vo«ie des Tonbands machen. Mer Fngenieur war zu 
dem Schluss gekommen, dass die HerDusche von Buckelwalen stammen 
mussten. Mas S«ektrum der aufgenommenen Töne reichte von einem kla-
genden Oeulen, das an den Vlang eines Schofarhorns K ein Naturhorn aus 
dem porderen qrient K erinnerte, bis zu hohen, :uiekenden Schreien, wie 
jerkel sie ausstossen. Payne war wie hy«notisiert von den VlDngen, Oun-
derte Zale hörte er das Tonband durch. Schliesslich begriC er, dass das, was 
er da vernahm, eine Struktur hatte.

Zit Oilfe eines Vlangs«ektrografen entwickelte er eine Notationstechnik, 
um die Stimmen auf dem Band zu transkribieren. Jahrelang arbeitete er 
an der Transkri«tion, doch am Ende bewahrheitete sich gemDss seiner No-
tation, was er immer vermutet hatte1 Mie Buckelwale führten ihr Oeulen, 
Schreien und Hrunzen stets in der gleichen Abfolge aus K A, B, 9, M, E und 
niemals A, B, M, 9, E. Mer Aufsatz, in dem er seine Entdeckung beschrieb, 
erschien 7()7 im Zagazin »ScienceG. GBuckelwale 2Megaptera novaeangliae0 
geben in sieben- bis dreissigminütigen Se:uenzen schöne und abwechs-
lungsreiche Tonfolgen von sich, bevor sie dieselben Tonfolgen in grosser 
PrDzision wiederholenG, schrieb er. Jede Se:uenz, folgerte Payne, sei ein 
»HesangG.

WDhrend er an seinem Artikel schrieb, sorgte er dafür, dass die HesDn-
ge der Buckelwale als Langs«iel«latte veröCentlicht wurden. Mas Album 
stand mehrere Wochen in den To« x;; der 9harts und verkauUe sich über 
hunderttausend Zal. jür ein »Werk ohne Zusiker, ohne Te’te, ohne tanz-
bare Beats und eigentlich auch ohne SDngerG ein bemerkenswerter Er-
folg, fand ein Vritiker und fügte hinzu1 »Buckelwale besitzen keine Stimm-
bDnderY sie erzeugen Töne, indem sie LuU durch ihre Nasenhöhlen ausstos-
sen.G

Mie Buckelwale ins«irierten viele menschliche Fnter«reten. jolksDngerin 
Judy 9ollins fügte einige der Rufe in ihr Album »Whales and NightingalesG 
ein, jolksDnger Pete Seeger schrieb den »Song of the World5s Last Wha-
leG, und die New !orker Philharmoniker s«ielten »And Hod 9reated Hreat 
WhalesG, ein von Alan Oovhaness kom«oniertes Stück.

Als die Nasa 7()) die RaumschiCe poyager 7 und x losschickte, um die Wei-
ten des Sonnensystems zu erkunden, waren die HesDnge der Buckelwale an 
Bord. Mie Behörde stattete –edes RaumschiC mit einer »Holdenen Schall-
«latteG aus, die mithilfe einer beigelegten Abtastnadel von –edem Ausser-
irdischen abges«ielt werden kann. Mie Aufnahme enthDlt Hrussworte in 
ÜÜ S«rachen 2»Mie Vinder des Planeten Erde sagen Oallo4G, lauten sie auf 
Meutsch0, aber auch eine Se:uenz von Paynes WalgesDngen.

Als die poyager-Sonden damals starteten, vermochte niemand zu sagen, ob 
die Buckelwale mit ihren HerDuschen etwas Bestimmtes mitteilen wollten 
oder ob ihre Töne keine nDhere Bedeutung hatten. Oeute Öiegt die Tons«ur 
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mehr als fünfzehn Zilliarden Vilometer von der Erde entfernt durchs All-
 Kund wir Zenschen haben die WalgesDnge noch immer nicht entschlüs-
selt. 

Moch manche geben die OoCnung nicht auf.

Was sehen die Augen der Jakobsmuschel?
Stellen Sie sich bitte jolgendes vor1 Sie beñnden sich mit einer Eule, ei-
ner jledermaus, einer Zaus, einer S«inne, einer Zücke und einer Vla««er-
schlange im selben Raum. Plötzlich erlöschen alle Lichter. Anstatt sofort 
Fhr Telefon zu zücken und einen Vammer–Dger oder eine Wildhüterin zu 
rufen, nehmen Sie sich einen Zoment Ieit, um die Situation zu erfassen.

Mie jledermaus hat keine Probleme, sich zurechtzuñndenY sie orientiert 
sich durch Echoortung. Mie Eule hat ein so gutes Hehör, dass sie die Zaus 
in der Munkelheit ñnden kann. Masselbe gilt für die Vla««erschlange, wel-
che die Vör«erwDrme des Nagetiers wahrnimmt. Auch die S«inne lDsst sich 
von der Munkelheit nicht beeindrucken, denn sie erfasst die Welt durch 
pibrationen. Mie Zücke folgt dem Vohlendio’id, das Sie ausstossen, und 
setzt sich auf Fhr Schienbein. Sie dagegen treten blind vor Munkelheit auf 
die Vla««erschlange.

Ed !ong, WissenschaUsautor für das Zagazin »The AtlanticG, stellt eine 
persion dieses Hedankene’«eriments an den Anfang seines Buches »Mie 
erstaunlichen Sinne der Tiere1 Erkundungen einer unermesslichen Welt-
G. Bei ihm kommen auch ein Rotkehlchen, ein Elefant und eine Oummel 
vor, allerdings nicht die «otenziell tödliche Begegnung mit der Schlange. 
!ong fragt sich, was Tiere uns wohl sagen würden, wenn sie dazu in der 
Lage wDren, er fragt also nach ihren Sinneswahrnehmungen. Mer Zensch, 
so betont !ong, sieht die Welt auf eine s«eziñsche Art und Weise. Andere 
Arten sehen die Welt mit anderen Augen, und viele sehen sie überhau«t 
nicht. Mas kleine Hedankene’«eriment ruU uns in Erinnerung, dass unsere 
eigene Weltwahrnehmung als Zenschen trotz all unserer Fntelligenz bloss 
eine unter Abermillionen ist.

Nehmen wir die Jakobsmuschel. Was an der jischtheke im Su«ermarkt 
verkauU wird, ist nur der Zuskel, mit dem die Jakobsmuschel ihre Scha-
le öCnet und schliesstY das ganze Tier Dhnelt einem S«iegelei. Einige 
Zuschelarten haben Mutzende, andere Ounderte Augen. Fn ihrem Fnne-
ren beñnden sich S«iegel, die aus winzigen Vristallen bestehen und die das 
Licht auf die Netzhaut bündeln, das heisst, eigentlich auf die NetzhDute, 
denn –edes Auge hat zwei davon. Mie Augen der Jakobsmuschel sind am 
Rand ihres Vör«ers angeordnet wie Stacheln an einem Oundehalsband.

Was sehen diese Zuscheln? Mas menschliche Hehirn kombiniert die von 
unseren beiden Augen gesammelten Fnformationen zu einem einzigen Bild. 
Zit Mutzenden 2oder Ounderten0 von Augen stehen Jakobsmuscheln vor 
ganz anderen Oerausforderungen. Aber sie haben nicht viel Oirnschmalz, 
das sie dafür einsetzen könnten 2eigentlich haben sie gar kein Hehirn0. äm 
herauszuñnden, was Zuscheln mit ihrer grossen Zenge an Augen machen, 
entwickelte Maniel S«eiser, Biologe an der äniversitDt von South 9arolina, 
ein E’«eriment, das er Scallo« Tp nannte, Jakobsmuschel-Tp. Er schnallte 
die Tiere auf kleine Podeste, «latzierte sie vor einem 9om«utermonitor und 
liess sie Bilder von schwebenden Partikeln betrachten. Jakobsmuscheln 
sind jiltriererY sie ernDhren sich von Plankton, das sie aus dem Wasser ñl-
tern. S«eiser stellte fest, dass die Zuscheln ihre Schalen öCneten, wenn die 
com«utergenerierten Partikel gross genug waren und sich langsam genug 
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bewegten. »Es ist wild und unheimlich, wenn man sieht, wie sie sich alle 
gleichzeitig öCnen und schliessenG, erzDhlt er.

Biologe S«eiser glaubt, dass die Augen der Jakobsmuscheln unabhDngig 
voneinander funktionieren, wie Bewegungsmelder. Wenn ein Auge etwas 
«otenziell perzehrbares wahrnimmt, sendet es ein Signal zur Erkundung. 
Wenn S«eiser recht hat, dann haben Jakobsmuscheln zwar viele, kom«le’e 
Augen. íber das, was wir »SehvermögenG nennen, verfügen sie aber nicht. 
!ong nennt die Wahrnehmung der Zuscheln ein »Sehen ohne SzenenG.

»Mie erstaunlichen Sinne der TiereG ist ein Buch voller seltsamer Vreatu-
ren und E’«erimente wie das Scallo« Tp. Oafenrobben zum Beis«iel ha-
ben einen Pinsel aus vibrationsem«ñndlichen Schnurrhaaren, die von ihrer 
Schnauze und den Augenbrauen abstehen. äm festzustellen, wie em«ñnd-
lich diese Oaare sind, trainierte ein Team von Zeeresbiologen an der äni-
versitDt Rostock zwei Seehunde darauf, einem Ziniatur-ä-Boot zu folgen. 
Mann verbanden sie den Tieren die Augen und sto«Uen ihnen die qhren zu.

Ein anderes Beis«iel1 äm zu verstehen, wie Zotten jledermDusen auswei-
chen, schnitten WissenschaUler der Boise State äniversity in Fdaho eini-
gen Zotten die SchwDnze ab und statteten andere mit künstlichen jlügel-
verlDngerungen aus. qder dieses E’«eriment1 äm das Schmerzem«ñnden 
von Einsiedlerkrebsen zu untersuchen, versetzten ihnen zwei jorscher in 
Belfast Elektroschocks, und um Selbiges bei Tintenñschen zu betrachten, 
schnitten Biologen der San jrancisco State äniversity sie mit Skal«ellen 
auf. Als ich die Heschichte von Vathy las, eines Hrossen Tümmlers, die re-
bellierte, als ihr jorscher eine schalldDm«fende Zaske aufsetzten, –ubelte 
ich ihr still zu.

Kommunikation nicht nur durch den Raum, sondern 
auch durch die Zeit
Mer schwarze Heistermesserñsch ist, wie sein Name vermuten lDsst, ein 
Nacht–Dger. Murch Iündung eines s«eziellen qrgans in seinem Schwanz 
erzeugt er ein elektrisches jeld, das ihn wie eine Aura umgibt. Mies er-
laubt dem jisch, mithilfe von Reze«toren in seiner Oaut alles in seiner 
NDhe aufzus«üren, was ElektrizitDt leitet, einschliesslich anderer qrganis-
men. Autor Ed !ong lDsst sich von einem jorscher erklDren, dass diese Art 
der Wahrnehmung, die als aktive Elektroortung bezeichnet wird, mit dem 
Em«ñnden von WDrme und VDlte vergleichbar sei. Ein anderer behau«tet, 
es sei eine Art Tastvermögen, nur ohne «hysisches Anfassen. Moch kein 
Zensch kann wirklich sagen, mit welcher menschlichen Em«ñndung die 
Sensorik des jischs vergleichbar ist. Zalcolm ZacFver, Professor für bio-
medizinische Technik an der Northwestern äniversity in Fllinois, bringt 
diese Tatsache mit einer jrage auf den Punkt1 »Wer könnte beurteilen, wie 
die jische fühlen?G

Mie berühmteste jormulierung dieser jrage stammt aus dem 7()8 erschie-
nenen Aufsatz »What Fs Ft Like to Be a Bat?G des Philoso«hen Thomas Na-
gel. jledermDuse, schreibt Nagel, sind nah genug mit Zenschen verwandt, 
dass wir sie dazu für fDhig halten können, was wir als Erfahrung bezeich-
nen. Aber wie könnten wir in ihre «elzigen kleinen Vö«fe schlü«fen? Mie 
Schwierigkeit liegt nicht nur darin, dass es keine S«rache gibt, in der sie uns 
etwas mitteilen könnten. Fhre »ämweltG ist auch noch eine völlig andere als 
unsere.

Zan könnte versuchen, sich vorzustellen, schreibt Nagel, »dass man sehr 
schlecht sieht und die ämgebung durch ein System hochfre:uenter Echo-
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signale wahrnimmtG, oder dass man »SchwimmhDute an den Armen hat, 
die es einem ermöglichen, in der MDmmerung zu Öiegen und Fnsekten mit 
dem Zund zu fangenG. Moch das würde nicht viel helfen. »Wenn ich ver-
suche, mir vorzustellen, wie es für die jledermaus ist, eine jledermaus zu 
sein, bin ich auf die Zittel meines perstandes angewiesen. änd diese Zittel 
reichen nicht ausG, schreibt Nagel. Meshalb würden Zenschen die Antwort 
auf diese jrage niemals ñnden, folgert er. Menn sie liege »–enseits unserer 
porstellungskraUG.

Ed !ongs Antwort auf Nagel, den er ausführlich zitiert, ist ein »Ja, aberG. 
Wie es für eine jledermaus ist, eine jledermaus zu sein 2oder für einen 
Zesserñsch, ein Zesserñsch zu sein0, werden wir tatsDchlich nie heraus-
bekommen. Moch wir können einiges über Echoortung, Elektroortung und 
andere perfahren lernen, die Tiere nutzen, um ihre ämgebung zu erfassen. 
änd diese Erfahrung kann unser Bewusstsein weiten. !ong hat mit 9hristo-
«her 9lark ges«rochen, einem jorscher der 9ornell äniversity im äS-Bun-
desstaat New !ork, der in den Siebziger–ahren mit Roger Payne zusammen-
arbeitete und nach Walen lauschte. WalgesDnge liegen am anderen Ende 
des S«ektrums als jledermausrufeY sie sind sehr niederfre:uent und kön-
nen grosse Mistanzen zurücklegen. Wenn Wale durch ihre HesDnge mit-
einander kommunizieren, tun sie dies nicht nur durch den Raum, sondern 
auch durch die Ieit.

Ein Ruf eines Buckelwals in der NDhe der Bermudas würde zwanzig Zinu-
ten brauchen, um einen Buckelwal zu erreichen, der vor der Atlantikküste 
von Nova Scotia schwimmt. Wenn der kanadische Wal sofort antwortet, 
würde es vierzig Zinuten dauern, bis der Bermuda-Wal die Antwort auf 
seinen eigenen Ruf vernimmt. äm sich vorzustellen, wie es ist, ein Wal zu 
sein, »muss man sein Menken auf ganz andere Mimensionen ausdehnenG, 
sagt jorscher 9lark.

Zan braucht nicht verstehen, wie es für eine jledermaus ist, eine jleder-
maus zu sein, um zu verstehen, was die Lebensweise stören kann. !ong 
besuchte zusammen mit dem Biologen Jesse Barber von der Boise State 
äniversity nachts den Hrand Teton National Park im äS-Bundesstaat Wyo-
ming. Barber ist besorgt über das, was heute als »sensorische perschmut-
zungG bekannt geworden ist. »Selbst in den Tetons erhellen –etzt Lich-
ter die Munkelheit. Fnsekten werden von den Lichtern angezogen, jleder-
mDuse von den Fnsekten, und, so die Sorge, Eulen «icken die jledermDuse 
ab. äm diese Oy«othese zu testen, verbringen Barber und seine Studenten 
die Nacht damit, jledermDuse auf dem Park«latz eines 9am«ing«latzes zu 
markieren. Mer Park«latz, beklagt Barber, ist »beleuchtet wie ein Einkaufs-
zentrum, weil niemand an die jolgen für Tiere gedacht hatG.

!ong möchte, dass wir mehr über solche Auswirkungen nachdenken, die 
ganze Xkosysteme aus dem Hleichgewicht bringen können. Als Beis«iel 
nennt er den im Westen der pereinigten Staaten und in Ientralme’iko be-
heimateten Woodhouse-ODher. Mie pögel sind wichtig für das íberleben 
der Pi‹on-Viefern, weil sie deren Samen verbreiten. Sie fühlen sich –edoch 
durch den LDrm von Vom«ressoren gestört und meiden daher qrte, an de-
nen Erdgas gefördert wird. Mie jorscher fanden heraus, dass dort, wo die 
WoodhousehDher noch Ruhe ñnden, viermal hDuñger Pi‹on-Viefern nach-
wachsen als in lauten Hebieten, in denen die pögel nicht mehr vorkommen.

»Fn –ahrhundertelanger Arbeit haben die Zenschen viel über die senso-
rischen Welten anderer Arten gelerntG, schreibt Ed !ong. »Aber in einem 
Bruchteil der Ieit haben wir diese Welten auf den Vo«f gestellt.G
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Wann können wir die Klicks von Pottwalen 
entschlüsseln?
Fm Se«tember x;7Ü verbrachte der britische Mokumentarñlmer Tom Zu-
still gemeinsam mit einer jreundin den ärlaub in Valifornien. Mie beiden 
beschlossen, in der Bucht von Zonterey eine Va–aktour zu unternehmen. 
Mas Iiel des AusÖugs war, Wale aus nDchster NDhe zu sehen K aber Zustill 
und 9harlotte Vinloch bekamen mehr zu sehen, als sie sich gewünscht hat-
ten.

WDhrend sie «addelten, schoss ein Buckelwal nur wenige Zeter neben ih-
rem Boot aus dem Wasser. 2Zustill verglich dieses Erlebnis s«Dter mit dem 
Start eines S«aceshuttles.0 Mer Wal, der dreissig Tonnen wog, hDtte sie bei-
nahe erschlagen. Mie beiden Va–akfahrerinnen wurden mitsamt ihrem Boot 
unter Wasser gerissen. Zustill dachte, er sei zerfetzt worden und fühle nur 
deshalb keinen Schmerz, weil er unter Schock stand. Moch er und seine 
jreundin kamen unversehrt an die WasseroberÖDche zurück. Sie scha›en 
es ans äfer, wo ihnen der Va–akverleiher eine kostenlose heisse Schokolade 
servierte.

Zustill setzte seinen ärlaub fort, zu dem auch ein 9am«ingausÖug an den 
Vüstenstreifen Big Sur südlich von San jrancisco gehörte. Als sein Oandy 
nach einer Weile wieder Em«fang hatte, erfuhr er, dass ein Passagier eines 
nahen Bootes seine Begegnung mit dem Wal geñlmt hatte und dass das pi-
deo auf !outube viral gegangen war. Als Zustill nach London zurückkehrte, 
war es bereits vier Zillionen Zal angesehen worden. Mie Heschichte wurde 
auf der ganzen Welt aufgegriCen. »Baleia de 8; toneladas :uase esmaga ca-
sal de cano#stasG 2pierzig-Tonnen-Wal zermalmt beinahe zwei Va–akfahrer0, 
berichtete die ka«verdische Ieitung »E’«resso das FlhasG. »Wieso bin ich 
nicht tot?G, lautete die Schlagzeile in der »Maily ZailG.

Fnfolge seines neu erlangten Ruhms wurde Zustill, wie er selber sagte, »ein 
Blitzableiter für WalfansG. Jeder, so schien es, hatte eine Heschichte über 
Wale auf Lager. piele handelten von artenübergreifender NDhe. Ein Zit-
glied der britischen Zarine erzDhlte ihm, wie Wale vor seinem ä-Boot für 
ihn gesungen hatten. Eine Buchverlegerin berichtete, dass ein schwangerer 
Melñn K sowohl Melñne als auch Tümmler gehören zur Hru««e der Iahn-
wale K ihr bedeutet hatte, sie sei ebenfalls schwanger, was sie zu diesem 
Ieit«unkt noch nicht wusste. Eine WissenschaUlerin erzDhlte, wie sie in 
einer me’ikanischen Lagune einem Hrauwal in die Augen sah, der sich ihr 
nDherte und sie seine riesige Iunge reiben liess.

Zustill kam über sein Erlebnis nicht hinweg. Ein Walforscher erklDrte ihm, 
dass er nur deshalb überlebt habe, weil der Buckelwal, als er ihn und seine 
jreundin bemerkte, seinen Vör«er absichtlich gedreht hatte, um sie nicht 
zu erschlagen. Zustill beschloss, einen Mokumentarñlm zu drehen1 »The 
Whale MetectiveG. änd inzwischen hat er auch ein Buch geschrieben1 »Oow 
to S«eak Whale1 A poyage Fnto the juture of Animal 9ommunicationG.

Wie !ong interessiert sich Zustill für die Sinneswahrnehmungen der Tiere. 
Aber er möchte über ein blosses perstDndnis der tierischen ämwelt hinaus-
kommen und einen Austausch über das erreichen, was man im weitesten 
Sinne als »FdeenG bezeichnen kann. Iu Beginn des Buches besucht er Pay-
ne, der inzwischen @) Jahre als ist. Warum, fragt Zustill ihn, singen Wale? 
Was bedeutet ihr Hesang? »Mas würde ich selbst gerne wissenG, antwortet 
er.
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Zustill gibt nicht auf. Er studiert die neuesten jorschungsergebnisse zur 
tierischen Vommunikation. Fnzwischen weiss man, dass viele Tierarten 
über hochkom«le’e Systeme zur íbermittlung von Fnformationen verfü-
gen K so kom«le’, dass sie wahrscheinlich die Bezeichnung »S«racheG ver-
dienen, obwohl der Zensch diese meist für sich selbst reserviert. Schim-
«ansen im Budongo-Wald in äganda beis«ielsweise verfügen über ein Re-
«ertoire von mindestens Ü@ Hesten, die sie Dhnlich wie wir zu »WörternG 
kombinieren. PrDriehunde im amerikanischen Westen machen mit be-
stimmten Schreien auf andere Raubtiere aufmerksam und scheinen in der 
Lage zu sein, Beschreibungen in diese Schreie einzubauen1 Ein grosses Tier 
wird mit einem bestimmten Ruf bezeichnet, ein kleineres mit einem an-
deren. RotscheitelsDbler, niedliche, braun-weisse pögel, die in Australien 
beheimatet sind, reagieren unterschiedlich, wenn Elemente ihrer Rufe in 
ungewohnter Reihenfolge abges«ielt werden, so wie wir verdutzt reagie-
ren würden, wenn man uns eine Schokoladenmilch anstelle einer Zilch-
schokolade anböte.

Mank fortschrittlicher Aufzeichnungstechniken und künstlicher Fntelli-
genz können jorscher im aufstrebenden Hebiet der Bioakustik Tausende 
von Stunden an TiergerDuschen herunterladen und die Arbeit des Murch-
forstens einem 9om«uter überlassen. Mies hat verlockende neue Zög-
lichkeiten eröCnet, darunter die íbersetzung von Tierkommunikations-
systemen ins Englische 2oder ins Arabische oder ins südafrikanische ho-
sa0. Sechs Jahre nachdem er fast von einem Buckelwal getötet worden war, 
begründete Zustill mit einer Hru««e von WissenschaUlern K unter ande-
rem aus Oarvard, vom Z.F.T. und aus q’ford K die 9etacean Translation 
Fnitiative 29eti0, deren Iiel es ist, die Vommunikation von Walen zu ent-
schlüsseln. Mas Team, zu dem unter anderem Roger Payne gehört, arbeitet 
mit Pottwalen, die, anstatt zu singen, Zuster von Vlicklauten, sogenannte 
9odas, von sich geben, vergleichbar mit Zorsecodes.

»Fst es zu weit hergeholt, zu glauben, dass wir eines Tages den Pottwalklick 
für Zutter  entschlüsseln können?G, fragt Zustill. »qder den für Schmerz  
und für Oallo ? Wir werden es nur erfahren, wenn wir es versuchen.G

Zustill ho›, dass die Entschlüsselung der Wals«rache eine Antwort liefern 
könnte auf die jrage, wie es ist, ein Wal zu sein. Mas Problem, oder vielleicht 
das Parado’on, besteht darin, dass wir, um die HesDnge oder Schnalzlaute 
der Wale zu entschlüsseln, Iugang zu den Erfahrungen haben müssten, auf 
die diese sich beziehen. änd genau daran ha«ert es. Mer österreichische 
Philoso«h Ludwig Wittgenstein war noch deutlicher als Nagel. »Wenn ein 
Löwe s«rechen könnte, wir könnten ihn nicht verstehenG, schreibt er in sei-
nen »Philoso«hischen äntersuchungenG.

Zustills Buch »Wie Wale s«rechenG wird von dem Hlauben getragen, dass 
Wale uns etwas perstDndliches mitzuteilen haben, und von der OoCnung, 
dass wir es eines Tages entschlüsseln werden. »Songs of the Oum«back 
WhaleG, das Album, das Payne 7(); veröCentlichte, trug zum Ende des 
kommerziellen Walfangs bei, bemerkt Zustill in seinem Buch. Stellen Sie 
sich vor, wie revolutionDr es wDre, wenn wir uns mit Walen über ihr Liebes-
leben, ihre Sorgen oder ihre Hedanken über die Philoso«hie der S«rache 
unterhalten könnten. »Je mehr wir über andere Tiere erfahren und Bewei-
se für ihre vielfDltigen jDhigkeiten entdecken, desto mehr interessieren wir 
uns für sie K und das verDndert unsere Art, sie zu behandelnG, schreibt Zu-
still.

Mas leuchtet ein, oder ist zumindest einsichtig, dass wir uns nach die-
sem Prinzi« verhalten sollten. Trotzdem werden die Aussichten für nicht-
menschliche Arten –edes Jahr schlechter. änter den ZeeressDugern stuU 
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die Fnternational änion for 9onservation of Nature inzwischen ein Mrit-
tel als gefDhrdet ein. Eine kürzlich von einem euro«Dischen jorscherteam 
durchgeführte Studie kam zu dem Schluss, dass auch viele Arten, denen es 
gut zu gehen scheint, die Hrauwale etwa, durch den Vlimawandel bedroht 
sind. »Jetzt am Leben zu sein und die Natur zu erforschen, bedeutet, im 
Licht einer brennenden Bibliothek zu lesenG, schreibt Zustill.

Welche BotschaU würden die verbliebenen Wale der Weltmeere an uns 
richten, wenn sie eine Zöglichkeit dazu hDtten?

Wie klickt man »Was zum  � �4G?

Zur Autorin

Elizabeth Kolbert schreibt seit 1999 für den New Yorker und erhielt 2015 den 
Pulitzer-Preis für ihr Buch «Das sechste Sterben». Ihr jüngstes Buch heisst 
«Wir Klimawandler. Wie der Mensch die Zukunft der Natur erschafft». Die-
ser Beitrag erschien am 6. Juni 2022 unter dem Titel «The Strange and Secret 
Ways that Animals Perceive the World» im Magazin «The New Yorker».
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